
REPORT 3/2011 (34. Jg.)| 36 |

Antje Pabst/Christine Zeuner

Literalität als soziale Praxis – Bedeutungen  
von Schriftsprachlichkeit

Einleitung

Jüngste Erhebungen zur Lese- und Schreibfähigkeit der Bevölkerung weisen nach, 
dass 7,5 Millionen Erwachsene (einschließlich Personen mit einer anderen Erstspra-
che als Deutsch) gemessen an einer internationalen Kompetenzskala für Lese- und 
Schreibfähigkeiten höchstens Stufe 3 erreichen (vgl. Grotlüschen/Riekmann 2011, S. 
41).1 Bei Personen mit Deutsch als Erstsprache beläuft sich die Zahl der funktionalen 
Analphabeten auf 4,4 Millionen (ebd.). Vor dem Hintergrund dieser Zahlen, nach 
denen ca. zehn Prozent der erwachsenen Bevölkerung in Deutschland als funktionale 
Analphabeten gelten, stellt sich die Frage nach der Bedeutsamkeit der Beherrschung 
von Schriftsprache für das Individuum und die Gesellschaft. In der Regel wird ange-
nommen, dass Schriftsprachschwierigkeiten soziale, politische und berufliche Exklu-
sion zur Folge haben und Betroffene auf diese Weise mehrfach benachteiligt werden 
(vgl. UNESCO 2010, S. 94).

Der nachfolgende Beitrag stellt ausgewählte Ergebnisse eines Projekts vor, das im 
Rahmen des Förderschwerpunkts Alphabetisierung/Grundbildung vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung (BMBF) von März 2008 bis September 2010 durch-
geführt wurde (Zeuner/Pabst 2011).2 Im Anschluss an den international diskutierten 
Ansatz „Literalität als soziale Praxis“ (Street 1995) war es das Ziel, die Bedeutung 
von Schriftsprachlichkeit im Rahmen einer ethnographischen Studie zu erschließen. 
Literalität als soziale Praxis bedeutet, dass Individuen ihre jeweiligen Schreib- und 
Lesekompetenzen in einem differenzierten sozialen Umfeld adäquat und nutzbringend 
handhaben und einsetzen können.

1	 Die Kompetenzskala unterscheidet zwischen vier Dimensionen von Schreibfähigkeit:
	 a 1: logographisch auf Buchstabenebene: Einzelne Buchstaben können geschrieben werden.
	 a 2: alphabetisch auf Wortebene: Wörter können in Silben gegliedert werden.
	 a 3: alphabetisch auf Satzebene: Einzelne einfache Sätze können geschrieben werden.
	 a 4: alphabetisch auf Textebene und orthographisch bei hoher Wortfrequenz: Mehrere Sätze (einfache 

Texte) können orthographisch richtig und frei geschrieben werden.
	 a 5: orthographisch und morphemisch auf Textebene: Komplexere Texte können überwiegend 	

orthographisch richtig geschrieben werden (Grotlüschen/Riekmann 2011, S. 16).
	 Die Alpha-Levels 1 und 2 werden in der Studie dem Analphabetismus zugeordnet; das Erreichen von 

Alpha-Level 3 wird als funktionaler Analphabetismus definiert. Ab Stufe 4 gelten Personen als literalisiert, 
selbst wenn sie nicht fehlerfrei schreiben (ebd., S. 14).

2	 „Literalität als soziale Praxis. Ein Stadtteil unter der Lupe: Erhebungen von soziokulturellen und subjekti-
ven Sichtweisen auf Literalität“; Förderkennzeichen: 01AB072607; Förderschwerpunkt: „Forschungsar-
beiten zu Grundlagen der Alphabetisierungs- und Grundbildungsarbeit mit Erwachsenen“; eingebettet in 
den Projektverbund „Alpha-Wissen“; Koordination durch das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung.
























